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Über §ctiung bcr GfrtragSfähtgfeit ber Dbftbäume.

allgemeinen geben bie grudjtbäume in gc=

toiffen galjren cine xeicfjlxd)e ©rate, toäljrenb fie
in anbern gah^n Sanglid; unfruchtbar bleiben,
o^ne baff man einen beftimmten ©runb bafiir an»

geben tonnte, fôîeift toedjfeln gute unb fcfitechte

galjre regelmäßig ab.

®ie Urfadjen biefeS SBcdjfetS finb nicht ge=

nügenb bclannt; jcbcnfalfS barf man bie Satfache
nicht aus bem Singe berlieren, baß bie neuen grudjt»
Inoten für baS folgcnbe gafjr fid; bereits bitben,
toäljrenb bie Säume nod; mit grücfjten belabcn

finb, unb baß bcr Saum alte ©äfte unb Gräfte
nötig l;at, um bie grücfjte gur bollftänbigcn Steife

gu bringen. ®er Saum hat fomit eine hoppelte
Slrbeit — bollftänbige SluSbilbung ber griidjte unb

©nttoicltung ber näd;ftjä[;rigen Knofpcn.
SBenn bie ©rnätjrung beS Saumes, fei eS in»

folge gu fpärtidjer ®üngung, unpaffenber Soben»

berljättniffe ober ungünftiger Sage, eine fpärticl;e
ift, fo leibet bie ©nttoicltung ber Krtofpen, unb bie

nächftjährige ©rate ift aud; fpärlid; ober bleibt
gang auS; baburch fpart ber Saum feine ©äfte,
loeldje er bann gur Silbung bon grudjtlnofpen
auf baS barauffolgenbe 3^ bertoenbet.

®aS befte SDtittel, biefe SluSfälle an grudjt»
barleit gu belämpfen, liegt auf ber Hanb; cS be=

ftetjt in fräftiger ®üngung beS SaumeS, nicht nur
im grühjaljr ober im ©pätljerbft, fonbern namentlich
toäljrenb ben SDtonaten ber grudjtrcife. gerner ift
eS bon großem Stufen, in galten, too bie Säume
reichlich tragen, biefelben gu erleidjtern burd; fanftcS
©(Rütteln ber Slfte, fobalb baS Dbft fo toeit gereift
ift, baß eS ftdEj bertoenben läßt. ättan erreid;t
baburch einen hoppelten Sorteil. ®aS frühreife
Dbft, meift fdjabljafteS, tourmftid;igeS, t'ann auf
biefe SBeife rationell bertoertet toerben, toäljrenb
eS, toenn man eS „tropfen" läßt, meift gu ©runbe
geht. ®ie Hauptfadje aber ift, baß bcr Saum feine
Gräfte nidjt an baS minbertoertige Dbft bergeuben
muß; toenn er babon befreit toirb, toerben nid;t
bur bie übrig gebliebenen, gefunben grüdjte, bie bei
fünftem ©djûtteln nicht fallen, biel größer unb
Keffer, eS bleibt bem Saum aud; nod; genügenb
Saft gu richtigem Knofpenanfafp 3" ®eutfd;lanb
l)at man bie beften ©rfaljrangen in biefer |)infid;t
gcmad;t; man fjat eS burdj rationelle Sebüngung

unb Pflege ber Dbftbäume bagu gebracht, baß bie»

fclben, toenn nicl;t ©pätfroft, Hagelfcljtag u. f. to.

bie Hoffnungen gerftörte, jebeS 3<*h* gleichmäßige
unb reichliche ©raten lieferten, ohne SluSfatljahre ;
aud; tourbe bie Dualität beS DbfteS baburch gang
beträchtlich berbeffert.

©djcrgrätfcl?
2Ber ift ebel? (-aaqanjjOS m®)

Skr hat einen Slnfang unb ein ©nbe?
(•aaquojbg as®)

SBer l;at einen Slnfang unb lein ©nbe?
(•3J33© U3(j?fU3Jflj £3®)

333er hat ein ©nbe unb leinen Slnfang?
((pngs gsuajjuasS m®)

SBaS hat lein ©nbe unb ift hoch nidjt etoig?
(•U}3].i3nbqu3qjnhp® asq sSbjguig' 3}®)

SBeldjeS ift ber nüßtichfte gifdj?
(•pat? usaaq nq jjofj of

hjfnbj sup nq uusat uusq 'sjogg 3}®j
Sßelcfje gifdje haben bie Slugen am nädjften

gufammen? (msijupjj 31®)

Silier hentifher SMfSfpriidj.
@S ©'fidjtli uS em HaSlitanb,
©S ©'ftältli uS em ©aanelanb;
Som ©icbetal e topßi Hut,
Som ©mmetal rotbäcligS Slut;
©S Srüftli ab cm Sudjibcrg,
©S Sßäbeli ab em ©uggiSberg,
Unb uS ber ©tabt e ©ad bod ©etb,
@äb b'S hübfdjift Srütli uf ber SBelt.

Sluê ber @d;ule.

3n ©. hat ber Seljrer angeorbnet, baß bie

Keinen ©djüler am SJÎontag in ber ©chute frifdje
jtafdjentüdjer borgeigen müffen. ©r hatte feine feljr
leicht begreiflichen ©ritnbe bagu. ®a bringt nun
fo ein fedjSjäfjriger 3ange ein altes unb ein frifdjeS
©acltuch gum Sorfdjein. Sluf bie grage beS Herrn
SehrcrS, toaS eS benn mit bem alten Stafdjentudje
für eine SctoanbtniS l;abc, anttoortete ber Heine

KttirpS : „®aS geig' ich bir, unb ba hinein fdjneug'
ich rnidjl"

Über Hebung der Ertragsfähigkeit der Obstbäume.

Im allgemeinen geben die Fruchtbäume in ge-

wissen Jahren eine reichliche Ernte, während sie

in andern Jahren gänzlich unfruchtbar bleiben,
ohne daß man einen bestimmten Grund dafür an-
geben könnte. Meist wechseln gute und schlechte

Jahre regelmäßig ab.

Die Ursachen dieses Wechsels sind nicht ge-

nügcnd bekannt/ jedenfalls darf man die Tatsache
nicht aus dem Auge verlieren, daß die neuen Frucht-
knoten für das folgende Jahr sich bereits bilden,
während die Bäume noch mit Früchten beladen

sind, und daß der Baum alle Säfte und Kräfte
nötig hat, um die Früchte zur vollständigen Reife
zu bringen. Der Baum hat somit eine doppelte
Arbeit -— vollständige Ausbildung der Früchte und
Entwicklung der nächstjährigen Knospen.

Wenn die Ernährung des Baumes, sei es in-
folge zu spärlicher Düngung, unpassender Boden-
Verhältnisse oder ungünstiger Lage, eine spärliche
ist, so leidet die Entwicklung der Knospen, und die

nächstjährige Ernte ist auch spärlich oder bleibt
ganz aus/ dadurch spart der Baum seine Säfte,
welche er dann zur Bildung von Fruchtknospen
auf das darausfolgende Jahr verwendet.

Das beste Mittel, diese Ausfälle an Frucht-
barkeit zu bekämpfen, liegt auf der Hand/ es be-

steht in kräftiger Düngung des Baumes, nicht nur
im Frühjahr oder im Spätherbst, sondern namentlich
während den Monaten der Fruchtrcife. Ferner ist
es von großem Nutzen, in Jahren, wo die Bäume
reichlich tragen, dieselben zu erleichtern durch sanftes
Schütteln der Äste, sobald das Obst so weit gereift
ist, daß es sich verwenden läßt. Man erreicht
dadurch einen doppelten Vorteil. Das frühreife
Obst, meist schadhaftes, wurmstichiges, kann auf
diese Weise rationell verwertet werden, während
es, wenn man es „tropfen" läßt, meist zu Grunde
geht. Die Hauptsache aber ist, daß der Baum seine
Kräfte nicht an das minderwertige Obst vergeuden
muß/ wenn er davon befreit wird, werden nicht
nur die übrig gebliebenen, gesunden Früchte, die bei
sanftem Schütteln nicht fallen, viel größer und
besser, es bleibt dem Baum auch noch genügend
Saft zu richtigem Knospenansatz. In Deutschland
hat man die besten Erfahrungen in dieser Hinsicht
gemacht/ man hat es durch rationelle Bedüngung

und Pflege der Obstbäume dazu gebracht, daß die-

selben, wenn nicht Spätfrost, Hagelschlag u. s. w.
die Hoffnungen zerstörte, jedes Jahr gleichmäßige
und reichliche Ernten lieferten, ohne Ausfalljahre/
auch wurde die Qualität des Obstes dadurch ganz
beträchtlich verbessert.

Scherzrätscl?
Wer ist edel? ('asqavM »T)
Wer hat einen Anfang und ein Ende?

(-zzquzzvR wD)
Wer hat einen Anfang und kein Ende?

(-zpzA uzchjuzM ZZ(x)

Wer hat ein Ende und keinen Anfang?
(chmA ZZUzjffaazL MD)

Was hat kein Ende und ist doch nicht ewig?
(-uiZzrznvguzqznchT asq zövtZmF

Welches ist der nützlichste Fisch?
stpa/ê uzaoq nq stvh oj

stjjnvz ouw ng uuom uuzg zpzst

Welche Fische haben die Augen am nächsten
zusammen? (-uzstuwzz Zi(x)

Alter bernischer Volksspruch.

Es G'sichtli us em Hasliland,
Es G'stältli us em Saaneland/
Vom Siebetal e wyßi Hut,
Vom Emmetal rotbäckigs Blut/
Es Brüstli ab cm Buchibcrg,
Es Wädeli ab em Guggisberg,
Und us der Stadt e Sack voll Geld,
Gäb d's hübschist Brütli uf der Welt.

Aus der Schule.

In E. hat der Lehrer angeordnet, daß die

kleinen Schüler am Montag in der Schule frische
Taschentücher vorzeigen müssen. Er hatte seine sehr

leicht begreiflichen Gründe dazu. Da bringt nun
so ein sechsjähriger Junge ein altes und ein frisches
Sacktuch zum Vorschein. Auf die Frage des Herrn
Lehrers, was es denn mit dem alten Taschentuche

für eine Bewandtnis habe, antwortete der kleine

Knirps: „Das zeig' ich dir, und da hinein schneuz'

ich michl"
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